
Ist ja nur ein Test: Probeliegen im Sarg. B&F Wien_Museum

Bretter, die das Ende 
bedeuten
Wie wunderbar der hinterfotzige Wiener Schmäh sogar über 
den Tod triumphiert, zeigt sich jeden ersten Samstag im Ok-
tober – bis ein Uhr nachts im Bestattungsmuseum und an 
Führungen auf dem Zentralfriedhof.
Von Karin Cerny, 02.10.2019

Herbst in Wien. Es wird schon dunkel, vielleicht zieht Nebel auf. Die 
Pforten des Zentralfriedhofs bleiben länger als sonst geöVnet. Gor einem 
schmucklosen Betonbau, der selbst wie eine IrabesgruK aussieht, hat sich 
eine kleine Schlange gebildet. Rm kühlen «eller stehen drei Särge zur Gerfü-
gung, in die man sich probeweise legen darf. Sel»es sind gestattet. Rn einem 
weiteren Aaum können «inder Särge bunt bemalen. Eine Bläsergruppe gibt 
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JHits der Trauermusik( zum Besten, und ein Pathologe erzählt von seinem 
5rbeitsalltag. 

)eden ersten Samstag im Oktober Mdieses )ahr am :. Oktober2 macht Wien 
seinem Auf als morbide 4etropole alle EhreL 01:: Schaulustige kamen im 
Gorjahr anlässlich der JCangen Nacht der 4useen( in den Zentralfriedhof, 
wo seit 0’/1 das Wiener Bestattungsmuseum untergebracht ist. Besuchen 
kann man das 4useum natürlich das ganze )ahr über, aber Probe liegen in 
einem Sarg, das darf man nur an diesem einen Tag. 

Wo Fuchs und Hase Walzer tanzen
Bis ein Uhr nachts gibt es ausserdem Führungen in der Dunkelheit an den 
Iräbern vorbei. Dort, wo die Promis liegen – Popstar Falco etwa sieht wie 
eine Fledermaus aus, seine Silhouette wurde auf eine Ilasplatte in Form ei-
ner zerbrochenen éD gedruckt. Udo )ürgens hat doch tatsächlich ein prot-
ziges «lavier aus 4armor mit seiner UnterschriK als Irabstein. Und der be-
rühmte bildende «ünstler Franz West liess sein eigenes «unstwerk aufstel-
lenL eine rosa Wurst, die so gar nichts Pietätvolles ausstrahlt. 

Es ist wurst, was aus uns wird: der Grabstein des Künstlers Franz West. Arnulf Hettrich/Imago

Hier triumphiert der hinterfotzige Wiener Schmäh sogar über den Tod. Es 
stimmt eben, was der Ciedermacher Wolfgang 5mbros in seinem Iassen-
hauer JEs lebe der Zentralfriedhof( behauptetL J5m Zentralfriedhof isQ 
Stimmung, wiaQs sei Cebtoch no net wor, 9 weu olle TotQn feiern heite seine 
erschtQn hundert )ohr.( Und der Wiener Poet 5ndr6 Heller hat diesen Ort 
einmal ein J5phrodisiakum für Nekrophile( genannt. 

Einst  war der  Zentralfriedhof die grösste Beerdigungsstätte Europas 
Mmittlerweile beansprucht der Hamburger Friedhof Ohlsdorf diesen Su-
perlativ für sich2. Ungefähr drei 4illionen Tote liegen hier, täglich »nden 
zwischen 0’ und 0: Beerdigungen statt. Die Fläche beträgt 0,1 7uadrat-
kilometer. JHalb so gross wie Zürich, aber doppelt so lustig(, lautet ein 
Bonmot über den Zentralfriedhof, das den abgründigen Humor der Wie-
ner au8litzen lässt. 4it ein wenig Ilück sieht man Füchse, Hasen, Dach-
se, Rgel und Aehe zwischen den Iräbern von Franz Schubert, Cudwig van 
Beethoven, 5rthur Schnitzler oder dem Walzerkönig )ohann Strauss. Eu-
len und Turmfalken leben hier, viele von ihnen allerdings vorzugsweise auf 

REPUBLIK 2 / 5

http://www.bestattungsmuseum.at/eportal2/
https://www.youtube.com/watch?v=GShSDyrJ2x0


dem 5real des alten )üdischen Friedhofs, der wild bewachsen und ruhiger 
ist. 

Hier finden alle ihre Ruhe: Rehe auf dem Zentralfriedhof. Franz Perc/Chromorange/Keystone

Iegründet wurde das kleine, aber gut ausgestattete 4useum /y3x. Damals 
war es noch im 1. Bezirk untergebracht. 0’/1 zog es um. Der neue Stand-
ort passt viel besserL Beim zweiten Tor des Zentralfriedhofs befand sich ur-
sprünglich eine Ceichenhalle für JRnfektiöse(. 5n der «asse bekommt man 
erzählt, wie angenehm kühl es hier im Sommer sei. JDer beste 5rbeits-
platz der Welt(, meint ein Gerkäufer schmunzelnd. Das 4useum liegt auf 
Irabeshöhe. 4an ist tief unter der Erde. Fast wie lebendig begraben. 

Tote und Scheintote
Darum geht es auch im 4useumL Rm /‹. und /y. )ahrhundert machte sich 
eine regelrechte H›sterie breit. Die 4enschen fürchteten, im Sarg aufzuwa-
chen. Der Nationaldramatiker )ohann Nestro› war regelrecht paranoid, was 
seinen Tod betraf. Iewohnt spitz formulierte erL JDie Totenbeschau heisst 
so viel wie gar nichts, und die medizinische WissenschaK ist leider noch 
in einem Stadium, dass die Doktoren, selbst wenn sie einen umgebracht 
haben, nicht einmal gewiss wissen, ob man tot ist.( 

Ein sogenanntes Herzstichmesser, das im 4useum ausgestellt ist, gehörte 
deshalb in jeden 5rztkoVer. Es kam aber nur auf testamentarische Gerfü-
gung hin zum Einsatz. Die Prozedur wurde bis ins 0’. )ahrhundert ange-
wandtL Der Citerat und 5rzt 5rthur Schnitzler M/‹30–/y /2 beispielsweise si-
cherte sich per Testament ab, dass bei ihm ein Herzstich gemacht würde. 

Neben vielen «utschen und Särgen – Prachte emplare, aber auch der Jjo-
sephinische Sarg(, eine Sparversion mit Bodenklappe – ist ein Aettungs-
wecker ausgestellt, der ebenfalls vor dem Scheintod bewahren sollte. Eine 
Schnur verband den Wecker mit dem Handgelenk des in der Ceichen-
kammer aufgebahrten Toten. Bewegte sich dieser noch, dann läutete der 
Wecker. Das tat er aber auch, wenn die Totenstarre nachliess. 

Rnteressant sind die sogenannten JBetrachtungssärglein(L kleine Schach-
teln mit einem JTödlein(, einem Ierippe aus Wachs, Holz oder Elfenbein, 
die man als 4emento mori in der Tasche trug. 4an konnte darin aber auch 
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Schmuck, SchnupKabak oder Erspartes au8ewahren. Der Tod hat in Wien 
eben auch sehr praktische Seiten. 

Der Tod, das muss ein Wiener sein
Rm Bestattungsmuseum gibt es eine 5rt )ukebo , in der jene Cieder auf-
gelistet sind, die bei Beerdigungen am häu»gsten gespielt werden. Platz /L 
JTime to Sa› Ioodb›e(, Platz 0L J5ve 4aria( Mvon Bach2, Platz  L J5ve 4a-
ria( Mvon Schubert2. 5llerdings ist diese Hitparade nicht mehr aktuell, längst 
rückte der österreichische Golksmusik-Aocker 5ndreas Iabalier mit J5moi 
segQ ma uns wieder( an die Spitze MJamoi( heisst Jeinmal(.2

Cieder, die den Tod beschwören, gehören in Wien fest zum Heurigen-
repertoire, wo weinselig das Ceben gefeiert wird. Das Wesen des Wiener-
liedes sei sehr berechenbar, meinte der Dichter und 4usiker Ernst 4olden 
kürzlich in einem Rnterview. Der Rnhalt der Songs bleibe immer gleichL JEs 
gibt einen Ort, da ist es schön, da darf man besoVen und glücklich sein. 
Rn der zweiten Strophe heisst es dann oK, dass es früher noch viel schöner 
gewesen sei. Rn der dritten geht es schliesslich um den Wunsch, an diesem 
Ort begraben zu werden.( Saufen, jammern und dann nostalgisch werdenL 
So lässt sich die Wiener Todesklima  im Cied zusammenfassen. 

Einer der berühmtesten Songs stammt von Ieorg «reisler. Da geht es nicht 
nur darum, dass die Wiener einfach am besten wissen, wann sie abtreten 
müssenL JDer Tod, das muss ein Wiener sein, 9 genau wie die Ciab a Franzö-
sin. 9 Denn wer bringt dich pünktlich zur Himmelstür, 9 da hat nur a Wie-
ner das Ispür dafür.( Sondern auch Iott scheint ein Wiener zu sein, er hat 
jedenfalls ein veritables 5lkoholproblem. Der Himmel ist in dem Cied eine 
5rt Heuriger, allzeit oVenL JDort droben auf der goldenen Himmelbastei, 9 
da sitzt unser Herrgott ganz munter 9 und trinkt a Ilas Wein oder zwei oder 
drei 9 und schaut auf die Wienerstadt runter.(

Das 4orbide gehört zum Wienerlied, auch in seiner modernen Gersion. 
Selbst ein jüngerer Rnterpret wie der gefeierte Goodoo )ürgens beweist eine 
nekrophile 5der mit seinem Hit JHeite grob ma Tote aus(. Wahrscheinlich 
ist es kein Zufall, dass Sigmund Freud in Wien den Todestrieb entdeckte. 
Die sprichwörtliche Wiener Iemütlichkeit kippt gern in eine abgrundtiefe 
Traurigkeit – oK auch 5ggression. Todessehnsucht, Wehmut und Cebens-
gier gehören zusammen. 4itunter hat man ohnehin das Iefühl, die Wiener 
glauben, wenn man lange genug Schmäh führt, dann überlistet man sogar 
den Tod – und er lässt einen weitertrinken.

Spielzeug für Gross und Klein
4an kann nicht früh genug beginnen, sich mit dem Sterben zu beschäf-
tigen. Das Bestattungsmuseum besitzt den schrägsten 4useumsshop der 
Stadt, klein, aber originell. Gerkaufshit sind die 4etall-Zigarettenhüllen, 
die unschöne «rebskrankheitsbilder auf den Tschick-Packerln Mwie man 
in Wien sagt2 überdecken. JAauchen sichert 5rbeitsplätze(, verkünden sie 
optimistisch. Wie schnell sie vergriVen waren, überraschte selbst das 4u-
seum. 4ittlerweile wurden sie nachproduziert und sind wieder verfügbar. 
Ebenfalls angeboten werden Schlüsselanhänger und USB-Sticks in Form 
eines Sargs. Und sogar für die «üche ist etwas dabeiL Jfeinster Friedhofs-
honig( und Totenkopf-Teigwaren.

Brandneu im Sortiment ist ein Beutel mit der 5ufschriK JRch turne bis 
zur Urne(. Die Ceihbibliotheken der Stadt Wien haben sofort mit einem 
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humorvollen Facebook-Posting reagiertL JGielleicht sollten wir Aucksäcke 
mit Rch lese, bis ich verwese  bedrucken lassen.( 

Man muss schon früh wissen, was auf einen zukommt: Krematoriumsofen aus Lego.Harald 
Lachner

Für Diskussionen sorgte jüngst ein neues Cego-Set für «inder, bestehend 
aus «rematoriumsöfen, Ceichenwagen, einer Trauerfamilie, einem Skelett 
nebst Irabsteinen und Friedhofsmitarbeitern. Der Wiener Candesverband 
für Ps›chotherapie sieht in diesen Spielsachen einen pädagogischen 4ehr-
wert. «inder würden auf der Spielebene lernen, Iefühle wie Gerlust und 
Trauer zu bewältigen. Rn Wien ist der Tod also sogar im «inderzimmer gern 
gesehen. Rn der langen Nacht der 4useen freuen sich viele «inder nicht nur 
darüber, dass sie so lange au8leiben dürfen, sondern lieben es, dramatisch 
in den Särgen zu posieren. Fast wundert einen, dass Rkea in Wien keine 
Sargbetten anbietet. Sie würden sich auf jeden Fall gut verkaufen. 

Zur Autorin

Karin Cerny lebt in Wien. Sie schreibt regelmässig über Theater, Litera-
tur und Kulturpolitik im Wochenmagazin «Profil» sowie Reise- und Mode-
geschichten für «Rondo», die Beilage der Tageszeitung «Der Standard». Für 
die Republik schrieb sie zuletzt über feministische Comics.
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